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Vom Religionspluralismus Zu Dıalog

| Interreligiöse Inıtıatıven in der Schweiz

Die Gesellschaft der chweız W ar lange e1lit christlich, reformatorisch un: ka-
tholisch epragt. Historisch 1st 1es neben einer geringen Immigration VO Arbei-
tern A4AUS außereuropäischen Kulturen dadurch bedingt, da{fß die chweız 1mM Unter-
schied den grofßen Natıonen Europas eın Erbe aus der Kolonialzeit un:! sOmıt
polıtısch gesehen keinerle1 besondere Beziehungen ternen Ländern hat In den
etzten beiden Jahrzehnten hat jedoch auch die schweizerische Gesellschaft eınen
multikulturellen un: multirelig1ösen Charakter ANSCHOMUMNECN. In den 600er und
dann in den spaten x0er und 990er Jahren siınd nıcht 1UTr asyl- un: arbeitssuchende
Buddhisten AaUS Nepal, Tamıilen und Muslime aus Nordafrika SOWI1e dem Balkan
b7zw. der Türkeı iın dıe Schwei7z yekommen; 1im Zug der Globalisierung haben sıch
auch Menschen verschiedenster Kulturen und Religionen nıedergelassen. Gleich-
zeıt1g 1St der Finflu{4ß der tradıtionellen Landeskirchen stark zurückgegangen.
Gemäfß Statistik des Bundesamtes gehörten ıhnen 1m Jahr 2000 11UTr och dreı Vier-
tel der Bevölkerung der römisch-katholischen Kırche och 41,8 Prozent
46,2 /: den reformierten Landeskirchen INmMı1t den Freikirchen 542 Pro-
Zent 07 %) 14,1 Prozent der Bevölkerung wollen sıch keıiner Religions-
gemeinschaft zugeordnet wı1ssen 7,4 Yo)

Vor allem durch die Mıgration der etzten Jahre 1st der Anteıl der Muslime 1in der
Schweiz auf 4,3 Prozent 2:2.%) gestiegen un! sOomıt sınd S1e ZUur ‚WaTr viel
kleineren, aber doch zweıtstärksten Religionsgemeinschaft geworden. Die Schweizer
Juden sınd mıt iıhren ©2 Prozent 0,3 Yo) der Gesamtbevölkerung damıt Q Uall-
1tatıv umm ein1ges überholt worden. Gemäfß dieser Statistik machen alle anderen elı-
gionsgemeinschaften 1Ur 0,8 Prozent 0,4 Yo) der Bevölkerung aus,
doch dürfte sıch be1 der nächsten Volkszählung 1M Jahr 20140 klar zeıgen, dafß die Auf-
tächerung der Religionszugehörigkeıt 1in der chweız weıter zunımmt.

Herausforderung Islam

Dıie sıch N  - etablierenden Religionsgemeinschaften, VOT allem dıe Muslıme, sınd
für den religionsneutralen Staat und die etablierten Kirchen, die öffentlich-rechtlich
anerkannt sınd un: somıt 4US histgrischen Gründen ber verschiedenste Sonder-
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rechte verfügen, insotern eıne Heraustforderung, als für ıhre verfassungsmäßıg SC
währleistete Religionsausübung dıe entsprechenden Rahmenbedingungen gESELIZL
werden muüssen&?. In der Schweiz 1st CS die Sache der einzelnen Kantone, relıg10se
Angelegenheiten regeln. So 1sSt der Kanton Zürich dabei, die Israelitische Cultus-
gemeinde un: die Jüdische ıberale Gemeinde öffentlich-rechtlich anzuerkennen; 1ın
ern wurde Pionijerarbeit geleistet, eıne LOösung für muslimische Gräbertelder
auf Friedhöten tinden. Vor allem die Ausbildung VO Imamen, die rage ach
muslimıschem Religionsunterricht und die Errichtung VO Moscheen und Gebets-
raumen für andere Religionsgemeinschaften haben 1ın den VELSANSCHC Jahren
polıtischen Inıtıatıven geführt. Gerade 1in den fünf orößten Stidten der Schweıiz,
dıe nıchtchristliche relig1öse Bevölkerung besonders orofß 1st 599% christlich,
129 9% nıchtchristlich rel1g10s, 26,2 %o relig10nslos)?, versuchen die Stadtverwaltun-
gCnN 1m Sınn der Integration un: der trühzeıtigen Abwehr VO Fremdenangst b7zw.
relıg1ösen und tundamentalıstischen Ghettos den interrel1g1ösen Dialog Öördern.

Al diese politischen un: so7z71alen Inıtıatıven befassen sıch VOLI allem miıt dem S
lam un:! den muslimıschen Immigranten, sınd doch SS Prozent der Muslime nıcht
schweizerische Staatsbürger. Wiährend 1ın der tranzösischsprechenden chweıiz die
Fragestellungen der Muslime ın Frankreich oft ıhren Wıderhall finden un: deshalb
dıe Muslime Nordafrikas mehr 1m Blick sınd, 1St der Islam der Deutschschweiz
stärker durch die türkischen und bosnischen Einwanderer epragt. SO hat auch
die Christliche Volkspartei tradıtionell VO Katholiken etragen, als erste
Parte1 polıtische Leıtsätze Fragen angesichts der muslimischen Bevölkerung VOI-

geschlagen“*.
Die erstaunlıch zahlreichen Inıtıatıven FAUE interrelig1ösen Dialog und ZAH: Ver-

mittlung VO Religion und Gesellschatt, die in den etzten 7wel Jahrzehnten ent-
standen sınd, un: auf die die Polıitik ıhrem Charakter vemäfßs relatıv spat reagıert,
lassen sıch jedoch nıcht allein aus der Immigration VO Menschen anderer Kulturen
un: Religionen erklären. uch viele alteıngesessene Schweizerinnen un: Schweizer
suchen angesichts des Plausibilitätsverlusts der Säkularısıerungsideologie W1€ auch
des Zertalls der linkssozialistischen und rechtsnationalistischen Ideologien se1mt der
polıtischen Wende VO 1989 CUuU«C relig1öse Orıentierung. Auf interrel1g1ösen Ver-
anstaltungen sınd S1€E bestens VELWLELCN; und ZWAar nıcht . BEBE  —_ JENC, dıe die christlichen
Kırchen verlassen haben, sondern auch viele Katholiken un: Protestanten. Diese
Teilnahme erklärt sıch auch daraus, da{fß die Leıtungen der etablierten Landeskir-
chen den interrel1g1ösen Dialog als Auftrag der Stunde sehen und oft selbst den An-
stofß AA veben, se1 6S A4US innerer relig1öser Überzeugung, se1 CS A4aUsSs soz1aler Ver-
antwor tung 1M Staat

Dabe] ist beobachten, da{ß be1 christlich-muslimischen Veranstaltungen eın
Informationsbedürfnis vorherrscht und oroße Neugıier besteht, mehr ber den [6=
lam wI1ssen. Im Vordergrund steht das Interesse, dıe arabıische Gesellschaft und
ıhren Islam W1€e auch die aktuelle Weltpolitik besser verstehen. Angesıchts
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scheinbar eindeutiger islamısch-politischer Vorstellungen scheint auch vielen
Schweizer Bürgerinnen und Burger das Fehlen eiıner polıtisch relevanten christ-
lıchen Theologie bewußft werden, das die Privatisierung des Christentums
einerseıts und der Zusammenbruch der marxıstisch W1€ der nationalistisch QCPFAaS-
ten polıtischen Theologie andererseıits zurückgelassen haben Selbst eıne öffent-
lıche relig1öse Sprache 1St christlicherseits verloren aNnsCNh, W as 1U  — 1m Spiegel
des andern erkannt wırd

Rückkehr der Religionen
Die „Rückkehr des Religiösen“ * als eiınes yesellschaftlich und polıtisch relevanten
Faktors tuhrt zuweilnlen eıner christlich-konservativen Posıtıon, die hınter die
Idee eınes relıgıonsneutralen Staats zurücktällt oder diese selbst iın rage stellt. Der
Moscheebau 1st dafür ZU Paradebeıispiel geworden, nachdem eın solcher 1im
Februar 2006 1n Wangen be] Olten VO der Bevölkerung angesichts VO  e 400 FEın-
sprüchen abgelehnt wurde. Obwohl die Verfassung die Kultusfreiheit varantıert,
Alt S1e den Gemeinden viel Interpretationsspielraum, da die Errichtung VO

Sakralbauten verhindert werden annn Bıs heute o1bt 1Ur 1n enft eıne reprasen-
tatıve Moschee erbaut) und eiıne kleine, ach außen als solche erkennbare
Moschee 1n Zürich erbaut).

Die interrelig1ösen Begegnungen mı1t asıatischen Religionen haben eınen völlig
anderen Charakter, da die soz1alen und politischen Fragestellungen dabe;j nıcht 1im
gleichen Ma{iß 1m Zentrum stehen. uch Hındus un:! Buddhisten ersuchen den
Bau VO Tempeln, Klöstern und öffentlichen Gebetsräumen: doch werden diese
wenıger als polıtische Herausforderung, sondern mehr als asthetische Bereicherung
empfunden: Der Thaiı-Tempel 1n Gretzenbach un das nepalesische Kloster 1n
Rıkon mMi1t dem Tıbet-Institut gehören bereıts 74008 Schweizer Landschaft.

Besonders 1n der Begegnung miıt dem Buddhismus un: seliner en-TIradıtion geht
A bei vielen Schweizerinnen und Schweizern mehrheitlich eıne exıstentielle,
relig1öse und spirituelle Suche Der tradıtionellen kıirchlichen Frömmuigkeıt ent-

tremdet, wiırd eiıne NECUC, wenıger geschichtlich belastete und dogmatisch gepragte
als vielmehr eıne allgemein-menschliche, persönliıche Spiritualität gesucht. Die
mehrtägige Unterweıisung des Dalaı ama 1m Hallenstadion VO  3 Zürich 1m Sommer
2005 VOLI Tausenden VO  — Zuhörern tührte dies deutlich VOT Augen.

Da{fß Zen-Meditation unı: asıatısche Spiritualität aus dem „säkularısıerten WE
sten  D und dem christlichen Frömmigkeitsleben 1im deutschsprachigen Raum nıcht
mehr wegzudenken sind, W1e€ dies Ursula Baatz kürzlich dargestellt hat oilt tür die
Schwei7z Sanz besonders. uch die Popularıtät der Baha’i 1n der Schweiz, dıe dıie
Gleichheit aller Menschen und die Harmonie des Zusammenlebens der einzelnen
Individuen betont, liegt autf der Linıe dieser sanften Rückkehr des Religiösen. Diese
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scheint mIiıt der Globalisierung kompatibler se1ın, als das eher kollektive, SC
schichtliche und dramatische Religionsverständnis der 1abrahamitischen Relıgionen.

Inıtiatıven der Landeskirchen un! das natıonale Netzwerk

Da dıe elt gekommen ist;, eıne Bestandsaufnahme der vewachsenen inter-
relig1ösen OUOrganısationen un:! Institutionen machen, zeıgt die fast 200 Seiten
starke Broschüre „Institutionen des interrelig1ösen Dialogs 1n der Schweıiz“, die ın
diesem Herbst VO  = der Pastoralplanungskommission der Schweizerischen Bı-
schofskonferenz herausgegeben worden 1st Das „Schweıizerische Pastoralsoziolo-
yische Institut“ 1n St Gallen hat 1ın Zusammenarbeit mIı1t der „Interrelig1ösen
Arbeıtsgemeinschaft der Schweiz“ (IRAS) dieses zweısprachıge (deutsch-französı1-
sche) Nachschlagewerk geschaften, eınen Überblick ber dıe unterschiedlichen
Inıtıatıven anzubieten.

Darın sınd kurze Profilbeschreibungen un!: Kontakt-Adressen der einzelnen
Gremien un!: Organısationen tiınden, wobel die Präsentatiıon auf deren Selbst-
darstellung beruht Neben den natiıonalen un: regionalen Kommıissıionen Zu

interrelig1ösen Dıalog stehen die zahlreichen bılateralen Arbeitsgemeinschaften.
Zudem sınd Instiıtutionen 1m interreligiösen Forschungs- un Bıldungsbereich W1e€e
auch staatliıche Organe aufgeführt. Die katholische Kırche der Schwei7z ll gemäafßs
der „Erklärung ber das Verhältnis der Kıirche den nıchtchristlichen Religionen“
(„Nostra Actates) des /weıten Vatikanıischen Konzıils eın Hıltsmittel zn Religi-
onsdialog tür alle bereıitstellen, dıe ınterrelig1ösen Gespräch interessıiert sınd und
W beiıtragen möchten, da die Religionen nıcht 1Ur für die eigenen Miıtglieder da
sınd, sondern darüber hınaus einen konstruktiven Beıtrag für das soz1al gerechte
un triedvolle Zusammenleben eısten wollen.

Der Schweizerische Rat der Religionen
Das wichtigste interrelig1öse GremıiLum, das für die Schweiz eın hıstorisches Novum
darstellt, als Meiılenstein der Verständigung gepriesen und unter oroßer öffentlicher
Auftmerksamkeit 1mM Maı 2006 gegründet wurde, stellt der „Schweızerische Rat der
Religionen“ dar. Offiziell beauftragte Leitungspersönlichkeiten aus den drei Lan-
deskirchen (reformiert, römisch-katholisch, christkatholisch/altkatholisch), der
jJüdischen Gemeinschaften un: der muslimischen Urganısatiıonen haben S1t7 1n
diesem Rat der abrahamıitischen Religionen, der VOTrerst VO  - Pftarrer Thomas Wıpf,
dem Vorsitzenden des Schweizerischen Evangelischen Kırchenbundes SC
leitet wırd

Wıpf lancıerte die Idee des Rates angesichts des Golfkriegs 2003 un konnte ıhn
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1U ach eineinhalbjähriger Vorbereitung mı1t den Bischöten Kurt
Koch, damals Vizepräsident un!: iınzwischen Präsıdent der Katholischen Schweizer
Bıschofskonferenz, und Fritz-Rene Müller, dem Vertreter der Altkatholischen
Kırche der Schweıiz, Alfred Donat, dem Präsidenten des „Schweizerischen Israelı-
tischen Gemeindebundes“ SOWI1e Farhad Atshar und Hısham Maızar, die
islamısche Dachorganisationen (Koordination Islamischer Organısationen 1n der
chweız b7zw. Förderation Islamischer Dachorganisationen 1n der Schweıiz) VeEGI-

treieN, gründen.
Bald ach der Gründung meldete sıch ın der Offentlichkeit eın kritischer fem1-

nıstischer Protest den „Maännerrat der Religionen“, unterzeichnet VO 726
Frauen AaUS allen drei Religionen, die 1n relig1öser un!: interrelig1öser Arbeit CHNSZA-
ojert sınd S1e torderten die Beteiligung VO  - Frauen 1im Rat® Ansonsten tielen die
Reaktionen durchwegs pOSsI1t1V aUs, und orofße Erwartungen W1e€e auch zahlreiche
weıterführende Fragen wurden angesichts der 1m Mandat des Rates ftormulierten
Ziele diskutiert. S1e lauten: „Beıtrag ZU Erhalt und ZUT Förderung des relıg1ösen
Friedens 1n der Schweıiz; Verständigung den Teilnehmern ber gemeınsame
Anlıegen; Vertrauensbildung zwischen den Religionsgemeinschaften; Dialog ak-
tuellen relig10nspolıtıschen Fragestellungen; Ansprechmöglıchkeıit für Bundes-
behörden 1n diesen Kragen:” Die 1MmM Normaltall zweımal jährlich abgehaltenen Be-

der Religionsvertreter werden vertraulıch se1ın, doch wiırd auf die
ersten Pressemitteilungen Cewartetl, sehen, 1ın welche Rıchtung sıch der Rat
bewegt. Da{ß die asıatıschen Religionen nıcht vertretfen sınd, obwohl der Rat sıch
orundsätzlıch offen zeıgt, 1m gegebenen Fa  — auch ıhre Anlıegen aufzunehmen, 1sSt
eın sprechender Ausdruck für die aktuelle politische un gesellschaftliche Relevan7z
b7zw. Nıchtrelevanz der verschiedenen Religionsgemeinschaften.

Die interrelig1öse Arbeitsgemeinschaft der chweız

Wiährend angesichts der weltpolitischen Konstellatıon, die sıch VOTI allem zwıschen
jüdiısch, christlich und muslımısch gepragten Kulturen ergeben hat, auf höchster
Ebene eın Gremium geschaften wurde, VO dem INnan och nıcht weıfß, W1€ sıch
bewähren wiırd, ann die „Interrelig1öse Arbeitsgemeinschaft der Schweiz“
französisch COTIS) bereıts auf 14 Jahre truchtbare Verständigungsarbeıt 7zwischen
unterschiedlichen Religionsgruppen und auf ıhre Integrationsförderung gegenüber
der Schweizerischen Gesellschaft zurückblicken.

Als Interessengemeinschaft VO  e Religionsgemeinschaften, deren Miıtglieder Instı-
tutiıonen und UOrganısationen mıiıt relig1öser oder sozi0kultureller Ausrichtung sind,
bezweckt S1€, kulturellen Minderheiten die Wahrnehmung ıhrer relig1ösen Anlıegen

ermöglichen!®. Unzählige lokale Gemeıinschatten oder Eıinzelpersonen, beson-
ders tamılischer und hıinduistischer Herkunft, haben Jjer bereıts Beratung un (n

799



Christian Rutishauser SJ

terstutzung 1in ihren Anlıegen gegenüber den polıtischen Behörden erhalten. SO-
ohl dıe katholische Bıschofskonfterenz, der NECUEC Rat der Religionen W1e€e auch der
Staat haben die Zusammenarbeit mıt der IRAS bereıts erprobt bzw. bekräftigt.

Se1it der Neuausrichtung der> VOT 7Z7wel Jahren 1ST verstärkt auch eın interre-
l1&1ÖSESs Bıldungsprogramm ıhren bisherigen Inıtıatıven hinzugekommen. Vom
bıs November 2006 tand die „Woche der Religionen“ STa  ‘9 die 1n Zukunft
jJäahrlich durchgeführt werden soll Dabe] geht 6S Vernetzung und Bündelung
bereıts ex1istierender und Stimulierung interrelig1öser Veranstaltungen 1in der

Schweıiz, diese Aktıivıtäten wırksamer 1Ns Bewußtsein einer breıiten
Offentlichkeit bringen. Zudem 1St ihre Arbeitsgruppe „Religionsfreiheit“ mMI1t
der Vorbereıiıtung eınes Bewulßßstseinsbildungprozesses un: eıner Konterenz die-
S Rechtsgut befaßt.

Religionsfreiheit wırd nıcht 1Ur VO  5 den relıg1ösen Gemeiminschaften unterschied-
ıch verstanden, sondern 1st auch Juristisch eın hochkomplexes, m1t anderen Buürger-
rechten konkurrierendes Gut, W1€e die Kopftuchfrage, die Auseinandersetzungen

die Mohammed-Karikaturen oder andere Verletzungen VO  $ relıg1ösen Ge-
tühlen ımmer wıeder zeıgen. Di1e breit iınıtnerende Diskussion diesem The-
menbereich soll konfliktvorbeugende Verständigungsarbeit se1In. [)a aus hıstor1-
schen Gründen die Landeskirchen gegenüber anderen Religionsgemeinschaften
bevorzugt sınd, sol] die Arbeıitsgruppe darüber hınaus auch autf eıne Rechtsgleich-
eıt der Religionsgemeinschaften hinwirken, die ber die Bundesverfassungsartikel
der Glaubensäufßerungsfreiheit un: des relig1ösen Diskriminierungsverbots hın-
ausgeht. Daher sınd Politiker und Politikerinnen W1e€e auch Medienschafftfende eıne
besondere Zielgruppe dieses langfristig angelegten Projekts.

Basısarbeit un!: Inıtıatıven 1n ent und Lausanne

In der tIranzösischsprechenden Schweiz wurde der interrelig1öse Dialog ZuUerst: 1992
1n enf durch dıie „Plate-forme interrelig1euse de Geneve“ instıtutionalıisiert !1.
Heute 1St die Plattform als Vereıiın mMI1t 76 Mitgliedern aktıv, die ZU oroßen Teil aMNL-
liche Funktionen 1ın ihren eigenen relıg1ösen Gemeiinschaften haben Ihre Charta
VO 1997 betont, da{ß sowohl eıne VO  e jeder Person fre1 gewäahlte Suche ach
(Soft bzw. der etzten Wırklichkeit, W1€e auch den Dıialog zwischen Religion und
Gesellschaft geht Spirıtualıitat un: sozlialpolitisches Engagement werden in dieser
Inıtiatıve verbunden, die stark VO  — der retormierten Landeskirche epragt 1St

(3anz Ühnlich 1STt die Siıtuation 1ın Lausanne, der 1998 gegründete Vereın „L/’Ar-
zillier“ mI1t seinem Haus eınen zentralen Ort des interreligiösen Dialogs darstellt !2.
Die Miıtglieder des Vereıns sınd Privatpersonen, wobel auch 1er die reformierte
Kırche finanzielle und ıdeelle Unterstützung eıstet. Das Zusammenleben der
unterschiedlichen Religionsgemeinschaften WI1e€e auch der Gruppierungen iınnerhalb
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eıner Religion tördern, ohne synkretistisch oder proselytisch se1n, 1St eın eI-

klärtes Ziel der Statuten. So yehören Stellungnahmen öffentlichen Konftlıkten,
Beiträge AT Wertediskussion 1n der Schweizer Gesellschaftt, aber auch interrelı-
Z1ÖSE Aktionen W1€e Gedenkveranstaltungen 7A06 Erinnerung das interrel1g10se
Gebet VO Papst Johannes Paul I1 ın Assısı 1mM Jahr 1986 den Vereinsaktivitäten.

Interrelig1öse Aktıvitäten 1ın Zürich und ern

Unter den deutschschweizerischen Inıtıatıven 7A08n Integration relig1öser Minder-
heiten, ıhrer Vermittlung gegenüber den Behörden und ıhrer Akzeptanz in der (Se
sellschaft sınd Z7wel Projekte besonders hervorzuheben: Das Projekt Aaus der Re-
lig10nen Dialog der Kulturen“ 1n ern un: das „Zürcher orum der Religionen“.

Das Zürcher orum wurde 997 dank eıner Inıtıatıve der Stadt Zürich gegründet
und 1St heute eın Vereın, 1ın dem sıch staatlıche Stellen des Kantons Zürich mMI1t reli-
x1Öösen Gemeinschaften zusammengeschlossen haben?®. Kanton, Bund und auch die
Landeskirchen tragen ıhn finanzıell MI1t Das orum versteht sıch als neutraler art-
G: 7zwischen den Religionsgemeinschaften und als ıhr Bindeglied Gesellschaft
un!: Staat. In praktischen Fragen W1€ ZU Beispiel Aufenthaltsbewilligungen für
Seelsorger wırd MI1t der IRAS zusammengearbeıtet.

Darüber hınaus bildet das orum eıne Platttorm für interrelig1öse Begegnungen
un!: bietet eın Biıldungsprogramm für eiıne breıite Offentlichkeit ıne Begegnung
mıt dem Dalaı ama 1m Sommer 2005 anläßlich se1nes Aufenthalts 1ın der chweız
SOWIl1e eiıne Reihe V Abendveranstaltungen zu Islam zählen den bemerkens-
erten Inıtıatıven des Forums. och auch Einführungen 1Ns Christentum für
Nıchtchristen, ökumenische Kontakte den 1n Zürich prasenten Ostkirchen,
relıg1öse Fortbildung für Verwaltungsangestellte des Kantons oder spezielle Ange-
bote für Junge  a Muslime gehören ZUTr breıten Palette der Basısarbeıit, dıe 1er für die
Zıvilgesellschaft geleistet wırd

Die Arbeıt des Vereıins Haus der Religionen Dıialog der Kulturen untersche1-
det sıch insotern VO der Zürcher Inıtiatıve, als 1ın ern selt Jahren zusätzlich auf ein
Haus der Religionen hingearbeıtet wiırd, dessen Eröffnung für das Jahr 27008
vislert ISt. [Das elfstöckige, multitunktionale Gebäude hat den Aufrif(ß eines un:
besteht AUS 7wel Teıilen: Der Mietwohnungs- und Büroteil sol] die Gelder 1abwer-
ten, mMIt denen eıne multirelig1öse Sakralraumanlage 1m anderen Teıl, dem Fuß( des
5 tinanzıert wırd ber diese „Mantelnutzung“ durch Vermietung Private 1mM
senkrechten Te1il des soll zudem auch 1n der weıteren Zukunft eld 1n den Unter-
halt des Hauses der Religionen ließen. Es 1St konzıpiert mı1t Kulträumen für
verschiedene Religionen, Bıblıotheken, öffentlichen Kaumen, eıner Cafteter1a un:
einem Kınderhort auf Trel Etagen des Gebäudes. Die Stadt ern 111 in diesen
OoOnaten das Baugesuch bestätigen und scheıint bereit se1n, dafür eın Grundstück
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einem reduzierten 1NSs ZUr Verfügung stellen. Dıie sechs VE Relig1-
onsgemeinschaften der Juden, Christen, Muslıme, Hındus, Buddhisten und Baha’ı
haben das eld für iıhre Je eıgenen Sakralräume aufzubringen. Wiährend die einen ın
der Planungsphase ber Hunderte VO Detauils verhandeln können Z Be1-
spiel Hındus und Muslime ber iıhren Gebetsräumen keinen Wohnbereich dulden,
die Gebetsrichtung in der Moschee mu{fß bekanntlich ach Mekka ausgerichtet se1n

arbeiten andere Betriebskonzept.
Da dıe Kirchen angesichts VO genügend Sakralräumen 1ın der Stadt ern auf e1-

NCN besonderen christlichen Gebetsraum verzichten wollen, erscheıint seltsam.
Denn die Sakralräume haben, W1€e auch der Ortsansässıge Rabbiner bekräftigt, für
die etablierten Religionsgemeinschaften nıcht den Sınn, da{fß die Gemeindetätig-
keıiten dahın verlegt werden. Vielmehr soll das Haus der Religionen ZU exempla-
rischen Ort des interrelig1ösen Lernens 1n eıner multirelig1ösen Gesellschaft un: 1n
eiınem relıgıonsneutralen Staat werden, sıch die christlichen Kıirchen W1e€e die
deren Religionen einzureihen haben Der Präsiıdent des Vereıns, der Herrnhuter
Ptarrer artmut laası sıch enn auch se1mt vielen Jahren verdienstvoll für eın
gleichwertiges Nebeneıinander der Religionen 1ın ern eın !>.

Der Vereıin 1st AaUsSs der Berner Diskussionsplattform „‚Runder Tisch der Relig1i0-
nen  < hervorgegangen, sıch se1lt 1993 Vertreter der 1abrahamıitischen Religionen
W1€ auch der Hındus und Buddhisten treffen. Di1e Vereinsarbeıit tindet alle DPaal
Jahre eiınen testlichen Höhepunkt 1m mehrtägıigen „Fete KultuRel“, eiınem eINZ1IS-
artıgen Bıldungsanlafßs und Event, dıe breıite Bevölkerung Diskussionen und
kulturellen Darbietungen, relig1ösen Feiern un!: Ausstellungen teilnehmen an
Miıt dieser kontinurerlichen Arbeıt reicht das Berner Projekt weIılt ber einmalige
Ühnliche Veranstaltungen hınaus, die 1n den etzten Jahren verschiedenen (Irten
durchgeführt wurden, W1e€e ZUu Beispiel 2005 1ın St Gallen, die V.C staatlichen
un: relıg1ösen Vertretern unterzeichnete S Galler Erklärung für das Zusammen-
leben der Relig10nen un:! den interrelig1ösen Dialog“ veröffentlicht wurdel6®. ern
hat dem Vereın 73 Junı den staädtischen „Integrationspreıis 20065 verlhiehen. In
der Laudatıo hıefß 65.

JDBT Vereın versteht Integration der verschıedenen Kultur- un Religionsgemeinschaften
als eiınen konkreten soz1ıalen un! gesellschaftspolitischen ProzeßChristian M. Rutishauser SJ  zu einem reduzierten Zins zur Verfügung zu stellen. Die sechs vertretenen Religi-  onsgemeinschaften der Juden, Christen, Muslime, Hindus, Buddhisten und Baha’i  haben das Geld für ihre je eigenen Sakralräume aufzubringen. Während die einen in  der Planungsphase über Hunderte von Details verhandeln — so können zum Bei-  spiel Hindus und Muslime über ihren Gebetsräumen keinen Wohnbereich dulden,  die Gebetsrichtung in der Moschee muß bekanntlich nach Mekka ausgerichtet sein  —, arbeiten andere am Betriebskonzept.  Daß die Kirchen angesichts von genügend Sakralräumen in der Stadt Bern auf ei-  nen besonderen christlichen Gebetsraum verzichten wollen, erscheint seltsam.  Denn die Sakralräume haben, wie auch der ortsansässige Rabbiner bekräftigt, für  die etablierten Religionsgemeinschaften nicht den Sinn, daß die Gemeindetätig-  keiten dahin verlegt werden. Vielmehr soll das Haus der Religionen zum exempla-  rischen Ort des interreligiösen Lernens in einer multireligiösen Gesellschaft und in  einem religionsneutralen Staat werden, wo sich die christlichen Kirchen wie die an-  deren Religionen einzureihen haben. Der Präsident des Vereins, der Herrnhuter  Pfarrer Hartmut Haas, setzt sich denn auch seit vielen Jahren verdienstvoll für ein  gleichwertiges Nebeneinander der Religionen in Bern ein ®®  Der Verein ist aus der Berner Diskussionsplattform „Runder Tisch der Religio-  nen“ hervorgegangen, wo sich seit 1993 Vertreter der abrahamitischen Religionen  wie auch der Hindus und Buddhisten treffen. Die Vereinsarbeit findet alle paar  Jahre einen festlichen Höhepunkt im mehrtägigen „Fete KultuRel“, einem einzig-  artıgen Bildungsanlaß und Event, wo die breite Bevölkerung an Diskussionen und  kulturellen Darbietungen, religiösen Feiern und Ausstellungen teilnehmen kann.  Mit dieser kontinuierlichen Arbeit reicht das Berner Projekt weit über einmalige  ähnliche Veranstaltungen hinaus, die in den letzten Jahren an verschiedenen Orten  durchgeführt wurden, wie zum Beispiel 2005 in St. Gallen, wo die von staatlichen  und religiösen Vertretern unterzeichnete „St. Galler Erklärung für das Zusammen-  leben der Religionen und den interreligiösen Dialog“ veröffentlicht wurde!®. Bern  hat dem Verein am 23. Juni den städtischen „Integrationspreis 2006“ verliehen. In  der Laudatio hieß es:  „Der Verein versteht Integration der verschiedenen Kultur- und Religionsgemeinschaften  als einen konkreten sozialen und gesellschaftspolitischen Prozeß ... Dieser Dialog beinhaltet  ausdrücklich auch nicht-religiöse Wertekonzepte (Aufklärung, Menschenrechte usw.). Diese  Offenheit ist beispielhaft.“ !7  Zu dieser Auszeichnung hat auch die Zusammenarbeit des Vereins mit der Berner  Fachhochschule — Kompetenzzentrum Mediation und Konfliktmanagement beige-  tragen!®, Im Frühjahr 2006 konnte nämlich der von beiden Institutionen getragene  erste Zertifikatslehrgang „Moderation und Mediation im interkulturellen und in-  terreligiösen Dialog“ abgeschlossen werden. 18 Teilnehmerinnen und Teilnehmer  aus verschiedenen Religionsgemeinschaften lernten an den drei Modulen, die ins-  802Dieser Dıialog beinhaltet
ausdrücklich auch nıcht-relig1öse Wertekonzepte (Aufklärung, Menschenrechte USW.). Diese
Oftenheit 1St beıispielhaft.“

Zu dieser Auszeichnung hat auch dıe Zusammenarbeit des Vereıins mı1t der Berner
Fachhochschule Kompetenzzentrum Mediatıion un Konfliktmanagement beige-
tragen ??. Im Frühjahr 2006 konnte nämlich der VO  - beiden Instıtutionen getragene

Zertifikatslehrgang „Moderatıon und Mediatıon 1mM interkulturellen und 1N-
terrelig1ösen Dialog“ abgeschlossen werden. 18 Teilnehmerinnen und eiılnehmer
AaUS verschıedenen Religionsgemeinschaften ernten den Tel Modulen, die 1NS-
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ZesamMtL 25 Tage umfaßten, die Vielfalt Formen und Werten iınnerhalb der_-

schiedlichen Religionen un!: Kulturen reflektieren und kons_truktiv deren Kom-
muniıkatıon teuern b7zw. be] Konflikten vermuitteln.

Schliefßlich muf{fß 1er auch das „Institut für iınterkulturelle Zusammenarbeit un:
Dialog“ ZCeENANNL werden, das die einz1ge Dialoginstitution der Schweiz darstellt, die
Zanz VO muslimischer Seıite inıtılert un: wiırd. SeIlit 2004 organısıeren
durch diesen Vereın VOT allem Junge Tüurken Konferenzen, Seminare un: bıeten
Vortrage A wobel S1Ce nıcht 11UTLTE die Christen, sondern auch die Juden 1m Dialog
berücksichtigen und das Zusammenleben 1n der Schweizer Gesellschaft thematiısıe-
Ten

Zur relig1onspolıtischen Fragestellung
An verschiedenen Orten der Schweiz beginnen Ausbildungsstätten für interkultu-
relle Kommunikatıion, tüur Mediation 1n Konflikten, für Entwicklungshilfe un:
Miıssıonseinsätze sıch explizit mıiıt Fragestellungen des interrelig1ösen Dialogs
befassen!?. uch die „Dıiırektion für Entwicklung und Zusammenarbeit“ (DEZA)
des Bundes hat der Leıtung VO  — Anne-Marıe Holenstein einen mehrjährıgen
Arbeitsprozeifß 7A80 Bedeutung und Rolle VO Religion und Spirıtualitat 1n der Ent-
wicklungs- und humanıtären Zusammenarbeıt lancıert?®.

Bezeichnend tür dıe meısten Inıtıatıven scheint se1N, da{ß sS1e die Siäkularıisie-
rungsthese modiftfizieren un VO eıner sozlialpolıtischen Motivatıon geleitet
sind, die s1e den Faktor Religion nehmen Alßt Di1e Zielsetzung 1St das
ftriedvolle und gerechte Zusammenleben der Gesellschaften, Staaten und Kulturen
1n eıner globalisierten Welt Da sıch ach der vernichtenden Religionskritik der
Moderne aAllmählich dıe Frkenntnis durchsetzt, da{fß die Religionen nıcht 11UI als
bensächlicher UÜberbau oder priıvate Dekoratıon, sondern als S1INN- und ıdentitäts-
stittend für alle Gesellschattsgruppen verstehen sınd, haben in diesem Bereich
auch staatliıche und relig1öse Organısationen eıner Zusammenarbeıt D
tunden.

Die Religionen werden 1m Blıck autf ıhren triedenstördernden Auftrag ZUur Ver-
antwortiung SCZOSCH, und ıhr heilsstittendes Potential 111 nutzbar vemacht WCI-

den Demgegenüber erd ıhre konfrontierende Seılite weıtgehend ausgeblendet und
die Wahrheitsfrage 1n explizıter Weı1se meılstens Vielmehr wiırd still-
schweigend für diese gesellschaftstähıg un!: populär gewordene Ebene der interre-
lig1ösen Zusammenarbeıt weitgehend dıie Gleichwertigkeıit aller Religionssysteme
Vorausgesetzt. LDDavon werden Zerrtormen der Religion WwW1e€e Fundamentalismus un!
Sekten abgegrenzt. uch dıe Beurteilung und Einordnung der Religion durch eıne
aufgeklärte und humanıstische Weltanschauung, die ın den Menschenrechten un
1n der Instiıtution der rechtsstaatliphen Demokratie ıhre sozlialpolıtische Abstüt-
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ZUNg hat, wırd weıtgehend geteılt. Insotern hat 1n der Schweizer Gesellschaft die
Sıcht der vergleichenden Religionswissenschaft und der pluralistischen Religions-
theologie breite Resonanz gefunden und stutzt viele Inıtiatıven 1n orm eıner
pragmatıschen Zusammenarbeit. uch viele Miıtglieder der tradıtionellen Landes-
kırchen haben sıch eiınen Religionspluralismus gewÖhnt un vertretifen ıh 1N-
zwischen auch als normatıve Weltanschauung, ohne dabei noch Spannungen UE
über eınem christlichen Wahrheitsanspruch sehen bzw. sıch ber den kırchlichen
Mıssıonsauftrag Gedanken machen.

Dieser Entwicklung des populären und unmıttelbar sozialpolitisch ausgerichte-
ten interreligiösen Dialogs entspricht andererseıts die Formierung VO katholischen
W1e auch retormierten und evangelısch-freikirchlichen Kreısen, die 1n den etzten
Jahren ın der Schweiz einen starken Aufschwung erhalten haben S1e sehen ın den
Dialogprojekten 1U  —_ eıne Funktionalisierung und Verflachung der Religion bıs hın

eınem Ausverkauf des Christentums. Wäiährend S1e sıch AaUuUs diesem rund nıcht
auf das interrelig1öse Gespräch einlassen, nehmen viele muslimische und buddhisti-
sche Gruppierungen, die ZW ar ihrerseits auch einem Wahrheitsanspruch fest-
halten, der 1m rund einem Religionspluralismus wıderspricht, aUus pragmatıschen
Gründen daran teıl. Alleın dadurch können sS1e sozı1al, polıtisch und rechtlich ıhre
Sıtuation verbessern, wobe]l dıe entsprechenden christlichen Gemeinschaften 1N-
folge iıhrer historisch gewachsenen, gesellschaftlichen Privilegierung eın solches
Interesse verfolgen.

Anders sıeht CS ZU Teil bei den theologisch un: wıssenschaftlich geschulten Ver-
retern und Vertreterinnen der Landeskirchen W1e€e auch der Jüdischen Gemeıinschaf-
en 1MmM interrelig1ösen Dıialog Aau  9 S1e verfolgen ıhre Interessen oft dıtferenziert un!:
auf verschıedenen Ebenen: S1e engagıeren sıch in der Begegnung der Religions-
gemeınschaften AaUsSs sozıaler Überzeugung und arbeiten einer relıg10nspluralisti-
schen Gesellschaft AaUuUs pragmatischen Gründen mıt Zudem verstehen S1€e sıch oft als
Bürger einer aufgeklärten Zıvilgesellschaft. Gleichzeitig sınd S1e sıch bewußt, dafß
Dıialog un Kommunikation nıcht L1LUTr eine sozi0ologische Notwendigkeit der
Stunde 1ISt, sondern auch zutiefst AaUus einem bıblischen Konzept gespeılst wiırd. Dı1a-
log, dessen Etymologie „‚durch das Wort“ bedeutet, gehört Z Grundprinzıip, W1e€e
die Bıbel göttliche un menschliche Tätigkeit versteht.

Das Dialogische gehört für S1e also nıcht allein Z} soz1ıalen Kerngeschäft der
Religion, sondern wırd selt der Dıialogphilosophie und -theologie als Art und Weise
der Offenbarung, des besonderen Bundesschlusses zwıschen Gott un Mensch und
der Verbindung der Geschöpfe allgemein gesehen?!. Somıit 1st für S1e der Dialogtheologisch vefüllt und steht als Alternative ZUrTr Begegnung mıt dem Anderen
„‚durch Gewalt“. Andererseits halten die Vertreter der etablierten Religionsgemein-schaften oft auch ıhren Mıssıonsaufträgen und Wahrheitsansprüchen test, the-
matısıeren S1e jedoch aus strategischen Gründen nıcht immer. Wenn S1e CS trotzdem
Cun, W1€ ZU Beispiel Bischof Kurt och angesıichts einer interreligiösen Veranstal-
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Lung des Katharına-Werks (einer ökumenischen Einrichtung mıt interrelig1öser
Ausrichtung) 1im Aprıil 2006 1n Basel, dann die Religionsbegegnung A4aUS der
Banalıtät heben un! ıhr bewulftt machen, VOT welcher Verantwortung und
Grofe der Aufgabe S1Ee steht.

Interrelig1öse Kompetenz durch Aus- und Weiterbildung
FEınen ersten Ausbildungslehrgang für interrelig1öse Kompetenz auf dem Nıveau
eiınes Nachdiplomstudiengangs, der sowohl die sozlalpolitischen W1e€e auch die welt-
anschaulich-theologischen un: relıg1onswıssenschaftlichen Aspekte des iınterreli-
z10sen Dialogs thematisıert, hat das „Lassalle-Haus“ 1n Bad Schönbrunn 1n /Zusam-
menarbeit m1t der „Stittung Weltethos Schweiz“ VO Hans Kung 1m Frühjahr 2006
m1t 25 eilnehmern begonnen“?, Vermittlung VO Basıswıssen den Religionen,
Begegnungen mıt Relıgionsvertretern, sozi0logıische Einordnung des Phänomens
Religion, Erlernen VO  a unterschiedlichen Dialogmodellen W1€ auch die Arbeit mıt
eiınem Modell 7A UE Entwicklung interrelig1öser Sensibilität gehören ZUuU einjJahrıgen
Ausbildungsprogramm. Viele Dialogerfahrungen können dabel eintfließen, da beide
Trägerorganısatiıonen bereıits ber eıne längere Geschichte verfügen. Die Stiftung
Weltethos 1st nıcht 198058 weltweıt aktıv, W1e€e Z Beispiel beim Parlament der Welt-
relıgz10nen 2004, sondern hat 1n der chweıiz auch schon viele Angebote 1ın der Hr-
wachsenenbildung durchgeführt.

[)as Lassalle-Haus pflegt se1mt 1993 den buddhıistisch-christlichen Dialog und hat
dabe] VO Anfang der spirıtuellen Erfahrung eınen zentralen Stellenwert beige-
THHESSEN. Zen-Meditation wurde einem zentralen Ort des Dialogs. Zudem wurde
1n den etzten fünf Jahren der Dialog den abrahamıiıtischen Religionen stark
ausgebaut, da{fß 2005 1n der Zusammenarbeit miı1t dem „Museum für Weltreligi0-
nen  « 1n Taıpeı und dem „Elya-Institut“ Jerusalem eıne multirelig1öse, viertagıge
Konterenz „Mystik und Frieden“ durchgeführt werden konnte. Der besondere
Schwerpunkt 1m jüdısch-christlichen Gespräch des Lassalle-Hauses, das sıch als
Zentrum für Spirıitualität, interrel1g1ösen Dialog und soz1ıale Verantwortung VCI-

steht, zeıgt sıch auch 1m laufenden Projekt, das für Julı 2007 eine orößere Konterenz
anläßlich 60 Jahre jüdısch-christlichen Dialogs se1mt der Shoah plant. In dieser
Kooperatıon mMı1t dem „Instıtut für Jüdisch-Christliche Forschung“ der Unıi1-
versıtät Luzern (LIGE); der „Jüdisch / Römisch-katholischen Gesprächskommıis-
s1ıon“ der Schweizer Bischöfe und des „Schweıizerischen Israelitischen (S2-
meindebundes“ 1st zudem das Fernziel enthalten, auch 1n der katholischen
Kıirche der Schweiz eınen jäahrlich wıederkehrenden TagZVerständigung mIı1t dem
Judentum institutionalisieren.

Fur einen qualifizierten Dialog zwıschen Christen und Juden hat sıch neben der
„Christlich-Jüdischen Arbeitsgemginschaft“ VOIL allem auch das „Zürcher
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Lehrhaus“ verdient gemacht, das die Jüdısche Lehrhaustradıition, Ühnlich W1e€e S1C
Franz Rosenzweıg und Martın Buber verwirklichen suchten, auf den interreli-
o10sen Dialog anwendet. Mıt der Zeitschrift „Lamed“; dıe W1€e das Lehrhaus ZUr

„Stiftung für Kıirche un!: Judentum“ gehört, wırd die TIradıtion für die Gegenwart
truchtbar gemacht, ımmer wıieder auch mı1t Blick autf den Islam Soz1ale und kultu-
relle Bıldungsarbeıit gegenüber dem Islam un: der arabischen Welt bietet zudem die
VO der katholischen Kırche getragene „Paulus Akademie“ iın Zürich

Vom altorientalischen Kanaan ZUrT Postmoderne

Abschließend se1 auf Zzwe!l unıversıtäre Projekte hingewiesen, die ber die Unıiver-
sıtätsmauern hinaus unmıiıttelbar 1n dıe Gesellschaft hiıneinwirken. Unter dem Titel
„Vertikale Okumene. Erinnerungsarbeıt 1mM Dienst des ınterrelig1ösen Dialogs“ hat
Thomas Staubl:; 2005 1ne kleine Aufsatzsammlung herausgegeben, worın die Ira-
dierung VO  z Kulturgütern VO  3 der altorientalischen, kanaanäıischen Religion ber
Judentum, Christentum un! Islam bıs hın Z Aufklärung un Postmoderne be-
wufßt gemacht wırdZ

Di1e Idee un: Vısıon der „vertikalen Okumene“ STammTL VO Othmar Keel, dem
inzwiıschen emeritierten Exegeten für Altes Testament der Unwversität Fribourg.
ee| schlägt für die Brüche 1n der angesprochenen hıistorischen Entwicklung 7W1-
schen den einzelnen Religionsgemeinschaften und Kulturträgern 1ine Art SOZ10-
kulturelle Psychotherapie durch Erinnerungsarbeıit NC Nur könnten die H-
seıt1g zugefügten Verletzungen heilen und das Jeweıls Verdrängte un: ach außen
Proyizierte integriert werden. Dazu 1St eiıne „Stiftung ORITE 1115 e
ben gerufen worden?2>. Neben wıssenschaftlichen Buchreihen annn durch S1Ee auch
die unıversıtäre Sammlung 1in Fribourg mI1t archäologischen Orıginalobjek-
ten aus dem Vorderen Orıent der Offentlichkeit zugänglich gemacht werden. Das
2005 LICU eröffnete Ausstellungskabinett soll Teil eınes yeplanten Uuseums werden,
das seınen symbolisch bedeutsamen Ort 1n einem Altstadtturm Fribourgs erhalten
wiırd. Wiährend der Bau für dieses einmalıge Museum och 1ın der Planungsphase ist,
konnten selt 2000 schon zwolt Ausstellungen verschiedenen Orten 1im In- un:
Ausland durchgeführt werden. Dieses orıgınelle Unternehmen dürfte das Wıssen

das historische Gewachsensein der reı 1abrahamıitischen Religionen un!: ıhrer
Wırkung in dıe ylobalısierte Welt hınein stark bereichern.

Vom Interesse, Religion 1im Rahmen der Gesellschaftsentwicklung 1ICUu thema-
tisıeren, auch das 1m Frühjahr 2006 eröffnete „Zentrum für Religion, Wırt-
schaft und Politik“ der Unıiversität Zürich, das VO  = der Unııversıität Luzern MI1t-

wırd2 uch WE Cs nıcht direkt eıne ınterrelig1öse Zielsetzung verfolgt,
sondern eine Platttorm für 1Ne€e projektbezogene, ınterdiszıplinäre Auseinander-
SELIZUNG 1ın den genannten Themenbereichen se1ın und dazu eınen Masterlehrgang
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einrichten will, se1 j1er aufgeführt. Die thematischen Schwerpunkte gelten nam-
ıch der Imam-Ausbildung 1n der Schweıiz, ıslamischer Finanzwelt, relıg10ser Wer-
tevermittlung, der Zukunftstähigkeit des weltanschaulich neutralen Staates, der
Früherkennung relig1Öös begründeter Konflikte W1€ auch Projekten, die sıch mI1t den
Strukturen relıg10ser Legıitimierung b7zw. Destabilisierung VO Macht und Herr-
schaft befassen. Erste Resultate sınd 1ab7zuwarten.

In dieser Bestandsaufnahme 1St sıchtbar geworden, WI1e mıiıt vıel Innovatıons-
freude und aUus eıner empfundenen Notwendigkeıit heraus NCUC Projekte 1m Zug der
Rückkehr des Religiösen entstanden siınd Es 1st hoffen, da{fß das Erbe der Atuft-
klärung, DE cselbst aufgeklärter ber das Phänomen Religion, eıner Art
der Religionskritik tindet, die ıhren Namen auch wirklich verdient und Religion
nıcht mehr wegrationalısıeren und unterdrücken ll

Da{fß die Religionsgemeinschaften durch die philosophische Kritik 1Ur gewınnen
können un da die Welt eıne „aufgeklärte Religion“ braucht, 1st jedem klar, dem
das menschliche Zusammenleben auf dem Planeten Erde ein Anlıegen 1sSt Es 1St
notwendıg, den interrelig1ösen Dialog autf den unterschiedlichsten Ebenen nıcht als
reaktionären Schulterschlufß der Religionen den oft beklagten Zertall der
Moderne gyestalten, sondern 1m Gespräch mıt der Autklärung führen. [)as
Chrıistentum, das se1lt seınem rsprung, weıl der Wahrheit verpflichtet, den ftrem-
den Religionen ımmer eher skeptisch gegenüberstand, sıch der oriechischen Philo-
sophıe jedoch VO Anfang öffnete und 1U auch durch dıie moderne Kritik hın-
durch mußte, wiırd hoffentlich seıne besten Beıtrage dieser Entwicklung eısten
können.

NM  GEN

Statistisches Jahrbuch der Schweıiz 2005, he Bundesamt für Statistik (Zürich 47
Detailintormationen den slimen 1ın der chweız bietet das Religionswissenschaftliche Seminar

der Unıiversität Luzern www.unılu.ch. Für eıne Selbstdarstellung sıehe: www.ıslam.ch
Statistisches Jahrbuch
Religionsfreiheit un! Integration Am Beispiel der Musliminnen und Muslıme der Schweıiz, verab-

schiedet 28 Aprıil 2006 wWwWw.cvp.ch
Vgl azZu A Rıesebrodt, Die Rückkehr der Religi0nen. Fundamentalismus der „Kampf der

Kulturen“ (München Graf, Dıie Wiederkehr der Gotter. Religion 1n der modernen Kultur
(München

Zen christlıche Spiritualität. FEıne Zwischenbilanz, 1: Baıer, Handbuch Spiritualität. Zugänge,
Tradıtionen, Interrelig1öse Prozesse. (Darmstadt 204—23978 Im Lassalle-Haus Ba Schönbrunn, e1-
I der oröfßten Zentren für Zen-Meditatıon 1n der Schweıiz, nehmen jahrlıch ber 1600 Menschen
Zen-Kursen teıl.

7Zu beziehen be1 Schweizerisches Pastoralsoziologisches Instıtut St.Gallen.
Das Dokument tindet sıch www.theologinnen.ch
Das Mandat tindet sıch www.cerıistkath.ch
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Sıehe Statuten Art wwwi.lras-cotis.ch
www.interreligieux.ch

12 www.arzıllier.ch
13 www.forum-der-religionen.ch
14 www.haus-der-religionen.ch
15 Zum Projekt tinden sıch eın Artıkel Photomaterial 1N: GEO, 2006/5, 130
16 S1e 1St tinden auf der Homepage des Kantonalen Kompetenzzentrums für Integration: W W W.EI11-

zian.ch
17 Miıtteilungen des Hauses der Relıgionen Dıalog der Kulturen Juli 2006
18 www.mediation.bth.c
19 Hıngewiesen sCe1 autf die Ausbildung für interkulturelle Anımatıon des Romero Hauses 1n Luzern 1ın
Zusammenarbeit mı1t arıtas- staatlıchen Integrations-Stellen: www.bethlehem-muission.ch
20 Eıne Zwischenbilanz bietet: ALL Holenstein, Rolle Bedeutung VO Religion Spirıtualıtät In der
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